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Volkmar Schwabe

Die galvanische DETOX-Therapie
Hat sich ein seit langem in der Naturheilkunde bewährtes Therapieverfahren 
durch den „Bschiss mit dem Rostwasser“ selbst ins Abseits geführt?

Einige Zeit sah es so aus, als ob sich in der „braunen Brühe“ die blaue Blume der
Sehnsucht nach der absoluten Reinheit, nach dem Perpetuum Mobile des von Schla-
cken und Gift befreiten Lebens, quasi zum Nulltarif verborgen hielt. Als ob der durch
Anode und Kathode geleitete Gleichstrom – einer durchaus bewährten Methode in der
Naturheilkunde – plötzlich und in Minutenschnelle sämtlichen in uns eingelagerten
Wohlstandsmüll im galvanischen Fußbadewasser entsorgen und dieses Ergebnis
dann sogar dem Skeptiker per wundersam entstandener brauner Brühe exemplarisch
belegen könne. Doch schon in meiner Zeit bei den Pfadfindern habe ich gelernt, dass
„wer die blaue Blume finden will, der muss ein Wandervogel sein“.

Leserinnen und Leser meiner Artikel kennen
das bereits: Im Vorspann zu meinen Artikeln
versuche ich oft, meine persönliche Legitima-
tion für gerade diesen Artikel zu begründen,
meist sogar den roten Faden abzuspulen, der
mich dazu veranlasst (und ausweist), dieses
spezielle Thema aufzunehmen. Es ist mir
über all die letzten Jahre besonders wichtig
geblieben, dass jeder und jede nachvollzie-
hen kann, warum ich gerade zu diesem The-
ma Stellung nehme. 

Denn natürlich bin ich weder fachlich in der
Lage noch werde ich (hoffentlich) je an sol-
chem Selbstüberschätzungssyndrom leiden,
dass ich in Anspruch nehme, zu all und jedem
Thema in der Complementärmedizin Profun-
des beitragen zu können. Selbst wenn das
manchmal noch so lockt.

Mein roter Faden und meine Legitimation ist
immer auch die Selbsterfahrung, ist die teil-
nehmende Beobachtung, ist die nachvollzieh-
bare „Logik“ bei der Hinführung zu einem Ob-
jekt meiner journalistischen Begierde. Ist
eben mein eigener roter Faden. Mein roter Fa-
den, der schließlich zum Schreiben dieses Ar-
tikels geführt hat, nahm seinen Anfang 2005.

Meine ersten eigenen Erfahrungen mit der
Detox-Therapie machte ich im Rahmen mei-
nes Porträts über das LandHotel Albrechts-
Hof in der Altmark (1). Ich beschrieb durchaus
beeindruckt, wie die in der Naturheilkunde
umfassend versierte Chefin Marianne Al-
brecht-Magerl in Düsedau aus dem Vier-Ster-
ne-Hotel auch ein Gesundheitszentrum ent-
stehen ließ. Mittlerweile eilt dieser Ruf dem Al-
brechtsHof bis in die Metropole Berlin voraus.

Und dennoch ist es genau dieses Hotelpor-
trät, welches mir heute die Schamröte ins Ge-
sicht treibt. Deshalb gebietet es die ehrliche
Chronistenpflicht, dass ich Ihnen (und mir) ei-
nen wörtlichen Auszug aus diesem in 2005
erschienenen Artikel nicht ersparen kann:

… Meine Frau und ich sind jedenfalls
bass erstaunt, fast erschüttert darüber,
welche tiefbraune Verfärbung das Was-
ser während des dreißigminütigen Ent-
schlackungs-Fußbades trotz unserer oh-
nehin regelmäßigen Entschlackung und
Entsäuerung annimmt ….

Schande über mein Haupt! Was ich bis heute
nicht verstehe ist, dass kein Aufschrei der
Entrüstung durch die Fachwelt hallte. Dass
weder ich noch der Verlag von empörten Le-
serbriefen überschüttet wurden. Schließlich
hatte ich den Artikel ja nicht einer Modezeit-
schrift oder einem Reiseführer, sondern der
einschlägigen Fachwelt zur Verfügung ge-
stellt. 

Was mich wiederum ein wenig tröstet. Denn
ganz offensichtlich war es den Meinungsma-
chern dieses damals „innovativen“ Bausteins
der Entschlackung und in der Folge lawinen-
artig den vielen Vertriebsmitarbeitern und Mit-
arbeiterinnen so perfekt gelungen, in einer
gewissen „Stammtischhoheit“ das Thema
„der von der effizienten Entschlackung her-
rührenden braunen Brühe“ zu besetzen, dass
nicht nur ich als einer, der sich seine Insider-
kenntnisse und seine Artikel zum Thema Ent-
säuern und Entschlacken“ (2 ) zugute hält, be-
reit war, das kritische oder überhaupt das
Denken abzuschalten. Sondern dass sich die-
se gläserne Käseglocke schützend und über-
aus erfolgreich über die Mär der extern ver-
ursachten braunen Brühe mit großem Erfolg
schob und Ratio in Größenordungen in den
Ruhestand versetzte.

Damit jetzt kein fatales Missverständnis ent-
steht: Frau Albecht-Magerl und das LandHo-
tel AlbrechtsHof können für meine eigene Ein-
falt oder sogar Dämlichkeit zu diesem Zeit-
punkt nun wirklich nichts. Ganz im Gegenteil
bin ich dankbar dafür, dass mich dieser „Zu-
fall“ damals mit diesem Verfahren zusammen-
gebracht hat, welches ich nämlich – wenn

auch längst in modifizierter Form – seitdem
und bis heute bei mir zuhause unverdrossen
einsetze. Ich komme darauf zurück. 

Dieser Artikel beinhaltet drei Lernziele:

1.Zum einen will er engagiert dazu beitragen,
dass die Mär, die rostbraune oder in sons-
tigen Schattierungen beeindruckende „Brü-
he“ in der Fußwanne stünde auch nur in ir-
gendeinem Zusammenhang mit der durch
die Detox-Therapie initiierten Entschla-
ckung und Entgiftung, als solche erkannt
und etikettiert wird.

2. Zum anderen will er aber gerade deshalb
einer durch diese „Irritationen“ nachvoll-
ziehbaren gänzlichen Verurteilung oder gar
Verteufelung einer in der Naturheilkunde
seit langer Zeit anerkannten und bewähr-
ten Methode verhindern und stattdessen
zukunftsweisende Entwicklungen beschrei-
ben. 

3.Und last but not least will er auf das für die
Ganzheitsmedizin letztendlich sogar exis-
tenzielle Gefahrenpotenzial hinweisen, wel-
ches ausschließlich umsatzorientierte Mar-
ketingstrategien ohne moralisch/ethischen
Impetus heraufbeschwören können.

Ad 1) Zur Mär der braunen
Brühe.
Im Grunde bedarf es keiner geschliffenen,
eloquenten und mit vielen Gutachten versehe-
nen Beweisführung, dass die verschiedenar-
tige, aber immer sehr beeindruckend extrem
intensive, von der Anmutung dieser Farben
her subjektiv eher als „schädlich“, als „un-
rein“ empfundene dunkle, in der Regel rost-
braune Färbung des „Badewassers“ kein In-
diz für eine vorangegangene Ausleitung von
Schadstoffen ist, die das Wasser verfärben.
Welcher Herkunft und Natur diese Schadstof-
fe auch immer sein mögen.

Weil es bisher kein einziges, zumindest mir
bekannt gewordenes Erklärungsmuster da-
für gibt, auf welchem Weg das denn passie-
ren solle. Und weil sich alle diesbezüglichen
möglichen Erklärungsversuche allein schon
durch einen ganz einfachen und sich sofort
aufdrängenden Test ad absurdum führen las-
sen. Wird nämlich die Detox-Therapie ohne
die zugeführten „Probanden“, nämlich die Fü-
ße, durchgeführt, entsteht haargenau die glei-
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che verräterische und scheinbar auf erfolgrei-
che Ausleitung hinweisende Färbung des Was-
sers. Nur ganz minimal ließe sich diese Farb-
gebung durch mehr oder weniger vorhande-
nen Fußschweiß und das verwendete Dielekt-
rikum  beeinflussen. In einer etwas derben,
aber durchaus anschaulichen Sprache wird
im Schweizer K-Tipp-Forum dieses ganze Pro-
cedere als „Bschiss mit Rostwasser“ gebrand-
markt. 

Nachdem sich dieses langsam herumspricht,
versuchen die Bewahrer der oben genannten
Mär in einer Art gesichertem Rückzug wenigs-
tens noch Fragmente der alten Lehre aufrecht
zu erhalten. Da wird zumindest die graduelle
mehr oder weniger intensive Verfärbung des
Wassers mit der mehr oder weniger intensi-
ven „Verschlackung“ des Probanden begrün-
det, da wird die minimal unterschiedliche Farb-
gebung mit den unterschiedlichen freigesetz-
ten Schadstoffen gleichgesetzt.

Aber auch für diesen geordneten Rückzug auf
Raten gibt es genauso wenig  Belege oder Er-
klärungsmuster wie für die übergeordneten
Begründungsversuche.

Die bisher verwandten Detox-Spulen sind Edel-
stahlspulen. Auch wenn das gut und rein
klingt, „Edelstahl“, oder gar „Chirurgenstahl“,
so sind das immer stark eisenhaltige Legie-
rungen, die neben Eisen in der Regel mit
Chrom, Nickel, Mangan, Kupfer, Antimon, Va-
nadium, Molybdän und Kobalt versetzt sind.

Und alle bisher bekannten Verfärbungen des
„Badewassers“ sind absolut identisch mit den
Verfärbungen, die diese Metalle verursachen.
Auch farblich gekennzeichnet von dem immer
dominierenden Eisenanteil. Und es erscheint
mir zumindest sehr plausibel, dass graduell
unterschiedliche Verfärbungen von graduell
unterschiedlichen Zusammensetzungen der
Legierungen der „Edelmetallspule“ herrühren. 

Und wenn Sie jetzt immer noch einen „Beleg“
brauchen: Während des Betriebs „opfert“ sich
ein Teil Spule, löst sich auf. Sie werden den
Begriff „Opferanode“ wahrscheinlich in ande-
rem Zusammenhang, meist bei der Schiff-

noch von der beeindruckenden Verfär-
bung des Wassers ableiten, so wie ich
das zugegebenermaßen auch mal getan
habe, dann sollten sie den Rest dieses Ar-
tikels ganz schnell überblättern.

Falls Sie aber weiter lesen, wird sich Ihnen wie
mir die Frage aufdrängen:

Sind die im Wasser aufgelösten
metallischen Spuren der 

Opferanode für den 
Detox-Probanden schädlich?

„Man“ sagt: Ja. Immer öfter. Doch wer ist
„man“? Welche Interessen sind möglicherwei-
se auch wieder mit dieser neuen Form der
Auseinandersetzung verbunden?

Wir befinden uns derzeit mitten in einem Pro-
zess. Neue Untersuchungen und Laborergeb-
nisse besetzen jetzt die Diskussion. Mit dem
Ziel, auf die gesundheitliche Bedenklichkeit
dieser metallischen Rückstände hinzuweisen.

• So weist das Competence Center am
Chiemsee in seiner aktuellen Therapeuten-
information (zu Recht) darauf hin, dass die
Verfärbung des Wassers ein rein oxidativer
Prozess sei und referiert Untersuchungen,
das „bestimmtes Elektrodenmaterial zu ei-
nem erhöhten Risiko der Retoxifizierung
des Körpers führen könne“. Als besonders
kritisch wird dabei der Nickel-, Chrom- und
Mangan-Anteil bei Edelstahl-Elektroden an-
gesehen.

• So werden u.a. in der Ärztezeitschrift für
Naturheilverfahren und in „umwelt-medizin-
gesellschaft“ potenzielle Gesundheitsge-
fahren durch chrom-, nickel- und mangan-
haltige Elektrolysevorrichtungen“ zumin-
dest diskutiert.

• Und last but not least: So überschreitet der
im galvanischen Fußbadewasser vorgefun-
dene Anteil der Nickel- und Chrom-Ionen bei
weitem die in der gesamten Europäischen
Union per EU-Nickel-Richtlinie von 2004 und

der EU-Chromrichtlinie von 2002 festgeleg-
ten Grenzwerte.

Ich werde mich trotzdem nicht pseudowissen-
schaftlich festlegen. Ich werde Ihnen aber
gern meine vorwissenschaftliche und insofern
im klassischen Sinne naive eigene Meinung
zur Kenntnis geben. Vorausgesetzt, dass Sie
bitte immer daran denken, dass das meine ur-
eigene Einschätzung ist. Gekennzeichnet  von
dem Credo, dass die (vermeintliche) Erkennt-
nis von heute die Basis des Irrtums von mor-
gen bildet.

Ich bleibe zunächst beim Faktischen. Die
Rückstände der Opferanode im Fußbadewas-
ser sind natürlich im Labor genau messbar
und quantifizierbar. 

Wenn das alles stimmt, was wir seit Men-
schengedenken über die Haut, einem der flä-
chenmäßig größten und wichtigsten unserer
Organe, wissen, dann atmen wir mit unserer
Haut, dann scheiden wir aus mit unserer Haut.
Wenn das alles stimmt, was zum Beispiel 
Peter Jentschura zur Grundlage seiner The-
sen und seiner Bücher ( 3 ) gemacht hat, was
ich am Bespiel der „Regenata“ und im Rahmen
vieler anderer Artikel beschrieben habe (2),
dann gehört die Haut nicht nur zu den ganz
wesentlichen Ausscheidungsorganen des
Menschen, sondern dann nimmt sie im Um-
kehrschluss Gutes und Schlechtes in demsel-
ben Maße auf. 

Trotzdem ist zumindest die empirisch gesi-
cherte Beweisführung dafür nicht ganz ein-
fach. Weil sie in den Bereich des Feinstoffli-
chen geht. Weil ich riesige und dann wirklich
extrem bedenkliche Mengen von Schadstof-
fen, welchen auch immer, in dann extrem be-
lastender Konzentration im galvanischen „Ba-
dewasser“ benötigen würde, um diese bereits
kurzfristig im Körper des Probanden nachwei-
sen zu können. Ich möchte mich dafür nicht
gern zur Verfügung stellen. Und natürlich lie-
ße sich dann immer noch und vermutlich oh-
ne die Möglichkeit der letztendlichen Beweis-
führung trefflich darüber streiten, auf wel-
chem Weg  denn diese „Spurenelemente“ in
den Körper transportiert worden seien.

Genau diese Diskussion macht doch den
Unterschied zwischen der Schul- und der
Ganzheitsmedizin aus. Dass wir dann
schon warnen und unser Handeln sogar
ggf. umstellen, wenn die evidenzbasier-
ten Messdaten noch unendlich lange grü-
nes Licht geben.

Deshalb werde ich mich an der scheinbaren
und vermutlich noch mit genauso vielen Objek-
tivierungen und mit genauso vielen Dementis
verbundenen Diskussion zumindest im Rah-
men dieses vorwissenschaftlichen Raumes
nicht beteiligen. Ich tue das, wie ich es bisher
immer getan habe: Ich überlege mir, was das
Beste für mich sein könnte und versuche, in
mich hineinzuhören. Die Antwort, die ich in bei-
den Fällen erhalte, ist deckungsgleich und
eben (und im Folgenden) von mir beschrieben.

Volkmar Schwabe
Der Medizin-Journalist, Diplom-Pädago-
ge, -Sozialarbeiter und Gesundheitsbera-
ter porträtiert in seinen mittlerweile sehr
beachteten Serien in der Hauptsache he-
rausragende complementärmedizinisch
orientierte Kliniken, ambitionierte, zuge-

wandte Hotels sowie richtungweisende Seminare. Dabei
baut er immer auf dem für ihn unverzichtbarem Stilmittel der
eigenen Teilnahme und Selbsterfahrung auf und porträtiert
diese Institutionen grundsätzlich nur dann, wenn er von ih-
rer naturheilkundlichen Kompetenz überzeugt ist. 

Kontakt:
Spessartstr. 71, D-36391 Sinntal

Tel. 06665 / 13025, Fax 06665 / 919679
volkmar.schwabe@t-online.de

fahrt, schon gehört haben.
Aber auch dieses Opfer wird
trotz der vielfachen beschrie-
benen Bemühungen interes-
sierter Kreise die Gesetze
der Physik nicht aushebeln.
Materie löst sich nicht auf,
Materie ändert den Aggregat-
zustand. Die Materie der sich
geopferten Anode befindet
sich im Wasser, braun, rost-
braun, rotbraun.

Das mag jetzt etwas vor-
laut oder nach erhobenem
Zeigefinger klingen. Aber
wenn Sie nach der Lektü-
re dieses ersten Teils des
Artikels Ihr Wohlgefühl
beim Detox-Bad immer
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Ad 2) Zur Wirkung des 
Detox-Verfahrens selbst

Vordergründig beschäftigt sich dieser Artikel
– wie Sie das gemerkt haben – mit der Mär
bzw. der Marketingstrategie der „braunen Brü-
he“. Zur Verantwortung eines seriösen Medi-
zinjournalismus, so wie ich ihn – hoffentlich –
verstehe, gehört es natürlich auf dieser einen
Seite der Medaille, auf Fehlentwicklungen und
Gefahren hinzuweisen, so sie denn erkennbar
sind. Wer sonst sollte das tun oder hat zumin-
dest die Möglichkeit der Veröffentlichung?

Was nichts daran ändert, dass die vornehme
andere Seite der Medaille nach wie vor die der
fachlichen, ja „bodenständigen“ Information
ist. Zwar unterziehe ich mich mit meinen Arti-
keln nicht den formalen Zwängen der Gliede-
rung eines Schulaufsatzes, aber ein wenig
nachvollziehbare Logik und insbesondere ei-
nen zusätzlichen Benefit sollte der Leser, die
Leserin dieses Artikels über die – wie ich mei-
ne – notwendige Stigmatisierung der „brau-
nen Brühe“ hinaus schon haben. 

Lassen Sie mich deshalb in gebotener Kürze,
aber auch notwendiger Gründlichkeit, auf die-
ses Verfahren eingehen, das alles andere als
neu ist. 

Denn die „grundlegenden Erkenntnisse über
die Galvanotherapie“ hat der jüdische Kosmo-
polit Robert Remak bereits 1858 veröffent-
licht. Er baute dabei auf den Erfahrungen von
Luigi Galvani auf, der bereits am 6. Novem-
ber 1780 mit dem berühmt gewordenen Ex-
periment mit Froschschenkeln die Kontraktion
von Muskeln unter dem Einfluss statischer
Elektrizität entdeckte. Ein kleiner „Treppen-
witz“ der Geschichte hatte dabei seine Hand
im Spiel: Weil die von Robert Remak ange-
strebte neu geschaffene ordentliche Profes-
sur an der medizinischen Fakultät der Charite
in Berlin Rudolf Virchow zuerkannt wurde,
wandte sich der Begründer der modernen Em-
bryologie fortan der Galvanotherapie zu, ent-
wickelte das Galvanoskop mit erstmal repro-
duzierbarem Stromfluss und zählte in seinem
Grundlagenwerk „Galvanotherapie“ bereits
mehr als 1.000 therapeutische Anwendungen
dieser neuen Therapieform auf. In seinem
Werk: „Über die Anwendung elektrischer Strö-
me in der praktischen Heilkunde“ beschrieb
Remak die unmittelbare Einwirkung des elek-
trischen Stroms auf entzündliche Zustände
zahlreicher akuter und chronischer Krank-
heitsbilder und in diesem Zusammenhang
erstmals unter der Anwendung des Galvano-
skops  „den vermehrten Abtransport von ext-
razellulärer Flüssigkeit aus krankhaftem Ge-
webe über die Lymphe“ und bezeichnete die-
sen Vorgang als „endosmotischen Säfte-
strom“. 

Natürlich stand Remak damals mit seinem
ganzheitlichen Therapieansatz im Gegensatz
zu den konservativen medizinischen Kreisen
der Charite in Berlin, fand aber sehr schnell
Anerkennung bei seinen europäischen Kolle-

gen, so in Paris und London, und verbreitete
sich weltweit. Und ist bis heute die Grundlage
vieler naturheilkundlich orientierter Therapie-
ansätze als Teil der Elektrotherapie geblieben,
ob das die Iontophorese ist, das Stangerbad
oder eben auch das galvanische Detox-Fuß-
bad. Welches der Galvanotherapie in den letz-
ten Jahren zu einer erstaunlichen Renaissance
verhalf.

Wohl weil die Zeit dazu reif war, weil immer
mehr Erkenntnisse auf die Notwendigkeit oder
zumindest den Sinn einer sehr gezielten Unter-
stützung des Körpers bei der Entschlackung,
Entgiftung, Entsäuerung im Rahmen immer
größerer entsprechender Belastungen hinwie-
sen.

So haben bereits der „Vater“ des Grundregu-
lationssystems, der Wiener Arzt Prof. Dr. Al-
fred Pischinger und Prof. Dr. Hartmut Hei-
ne, der unter anderem mit „Grundregulation
und die extrazelluläre Matrix“ reüssierte, in ih-
ren wissenschaftlichen Forschungen bewie-
sen, dass die intrazelluläre und extrazel-
luläre Entgiftung wesentliche Vorausset-
zungen für einen effizienten Stoffwechsel
und damit insbesondere für die Regulati-
onsfähigkeit des Körpers darstellen.

Auch die beiden Bestseller der von mir be-
kanntlich sehr geschätzten „letzten Druiden“
Peter Jentschura und Josef Lohkämper
dürften ihren kaum zu unterschätzenden An-
teil am geschärften Bewusstsein der Gesund-
heit durch Entschlackung haben, wenngleich
dieses nach wie vor trotz tausender und aber-
tausender Belege der Erfahrungsheilkunde
von vielen Anhängern der so genannten Schul-
medizin belächelt wird. 

Neben der Entschlackung mittels „natürlicher“
Katalysatoren, wie bei Peter Jentschura das
entsprechende Fußbad mittels einem Bade-
salz mit einem pH-Wert von 8,5 und dem da-
raus sich hergebenden osmotischen Kon-
zentrationssgefälle zur Haut beschrieben und
angewandt wird, nahm aus diesen Gründen in
den letzten Jahren diese neuere Form der gal-
vanischen Therapie immer mehr zu. Mittler-
weile zusammengefasst mit dem aus dem
englischen entlehnten Begriff „Detox“ oder
„Detoxication“ für das Entfernen oder Neutra-
lisieren von Giften.

Im Gegensatz zu vielen anderen Verfahren, die
aufgrund marktschreierischer oder einfach
auch auf  falschen Versprechungen fußenden
Marketingstrategien entweder ein Nischenda-
sein fristen oder wieder von der naturheilkund-
lichen Bildfläche verschwunden sind, scheint
aber das Überleben des Detox-Verfahrens
durch die eingangs beschriebenen Entgleisun-
gen nicht ernsthaft gefährdet zu sein.

Und das ist nach meiner Ansicht auch gut so.
So berichtet Dr. med. Bodo Köhler, den ich
als einen der derzeit großen Köpfe in der Com-
plementärmedizin einschätze und schätze,
dass die galvanische Detox-Therapie dem Kör-
per Ladungsträger in Form von Elektronen zur

Verfügung stellen könne, die er für alle Ener-
gie verbrauchenden Stoffwechselprozesse
benötige. Stoffwechselabfälle wie „Schla-
cken“ und Toxine könnten aus Zelle und Mat-
rix gelöst werden. Auch langwierige Stoff-
wechselblockaden könnten sich dadurch
rasch auflösen. Durch die verstärkte Mikrozir-
kulation könne die Versorgung von Zellen und
Gewebe mit Sauerstoff und Nährstoffen deut-
lich verbessert werden.

Soweit zu meinem kleinen Ausflug in die
Grundlagen und die Wirkweise des Detox-Ver-
fahrens. Es wird Sie insofern nicht wundern,
dass ich trotz der peinlichen „Panne“ mit der
braunen Brühe diesem Ausleitungsverfahren
treu gebelieben bin. Aber ich bin – sobald sich
die technologische Möglichkeit dazu eröffnet
hatte, „umgestiegen“, habe die in umfangrei-
chem Verdacht stehende Edelstahlspule über
Bord geschmissen, mich Neuem zugewandt.

Die Generation Zink

Erfreulich schnell hatten nämlich zumindest
einzelne Anbieter auf die beschriebene Dis-
kussion und die damit verbundenen Befürch-
tungen reagiert. Hatten verschiedene neue,
unverdächtige Materialien auf den Markt ge-
bracht. Zum Beispiel eine Graphitspule.

Oder die Zinkspule, mit der ich seitdem mei-
ne Erfahrungen mache. Und diese Zinkspule
besteht diesmal tatsächlich aus dem, was der
Name verkündet. Ausnahmslos Zink, hochrei-
nes Zink. Jetzt Detoxator oder noch vorneh-
mer: Detoxator-Array genannt.

Das Zink-Detoxator-Array hält, was der Name
verspricht oder erwarten lässt: Wie durch ein
Wunder gehört die bräunliche, grünliche, grau-
grüne oder grünlich-blaue Verfärbung der Ver-
gangenheit an. Wurde nie wieder gesichtet.

Stattdessen bildet sich eine kaum sichtbare
milchige Schicht, die entstehenden Schaum-
bläschen bemühen sich, wenigstens ein wenig
lichtgrau zu erscheinen. Und bei mir tritt wie-
der einmal das Irrationale in Erscheinung. Ich
vermisse (!) nämlich „meine“ tiefdunkle Verfär-
bung, obwohl ich deren Verursachung doch
längst kenne. Muss mich an das vermeintlich
sterile saubere Nass erst gewöhnen. Das soll
wirklich wirken? Ganz wie bei der pulsierenden
Magnetfeld-Therapie muss ich mich darauf
verlassen, dass das „wirkt“. Kann natürlich
mittel- und längerfristig auftretende Verbesse-
rungen oder Veränderungen meines Wohlbe-
findens dem Detox-Verfahren zuordnen. Be-
weisen kann ich es nicht.

Aber da befinde ich mich ja in guter Gesell-
schaft: Der Naturheilkunde nämlich. Der Er-
fahrungsheilkunde. Ich weiß, warum das wirkt.
Ich weiß, wie das wirkt. Aber sehen kann ich
es nicht. Direkt und ummittelbar fühlen auch
nicht. Mittel- und langfristig schon. Vorausge-
setzt, dass ich die Augen habe, das zu sehen
und den inneren Sensor, das zu fühlen. Dann
brauche ich auch keine rostige Brühe mehr,
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die mir das notwendige Vertrauen in dieses im
Prinzip seit Jahrhunderten bewährte Verfah-
ren scheinbar ersparen will oder wollte. 

Soweit zum Kapitel: Vertrauen. Ansonsten bin
ich nur noch auf der sicheren Seite. Ich bin mir
sicher, dass ich mich nunmehr mit der Detox-
Therapie auf keinen Fall der zumindest mögli-
chen Gefahr der Retoxifikation mit Chrom-,
Mangan und/oder Nickel-Ionen aussetze. Ich
bin mir sicher, dass ich nach der Detox-Thera-
pie mit dem Zink-Array kein Wasser mehr ent-
sorge, das möglicherweise in die (gewerbli-
che) Schadstoffverordnung fällt. Ich bin mir si-
cher, dass ich mit dem ebenfalls neuen Elek-
trolyse-Salz anstelle des bisher verwendeten
Kochsalzes als Dielektrikum kein Chlorgas ein-
atmen werde.

Und nun gilt plötzlich noch eine ganz an-
dere Gleichung: Wenn das stimmt, dass
die Haut keine Einbahnstraße ist, wenn
das stimmt, dass die Haut in beide Rich-
tungen durchlässig ist, von innen nach
außen und von außen nach innen (wer
würde daran wirklich zweifeln), so ist mit
dem Wechsel der Array-Technologie die
Detox-Therapie übergangslos in ein neu-
es Zeitalter gewechselt. 

Ich muss nun nicht mehr befürchten, mich mit
den freigesetzten Metall-Ionen zu belasten, ich
kann jetzt mit dieser Gleichung ganz gezielt in
beide Richtungen arbeiten. Ich kann weiterhin
die bewährte galvanische Ausleitung betrei-
ben und kann gleichzeitig in umgekehrter
Richtung nach dem Prinzip der Iontophorese
Wünschenswertes „einschleusen“. Therapeu-
tisch und präventiv.

Und was wäre dazu besser geeignet als
das in der Naturheilkunde, aber auch der
Schulmedizin hoch geachtete Zink?

Weil diese fast dramatisch zu nennende Wen-
dung und Erweiterung der Möglichkeiten der
„doppelseitigen“ Detox-Therapie therapeu-
tisch ein völlig neues Kapitel aufschlägt, bin
ich natürlich nun versucht, diesem Beispiel zu
folgen und ein neues, umfassendes Kapitel in
diesem Artikel einzubringen mit dem Thema: 

Biologische Bedeutung 
des Zinks 
Ein sehr, sehr spannendes  Kapitel. Aber es
geht nicht. Es sprengt den Rahmen, sprengt
die Ketten dieses Artikels.

Deshalb muss ich mich hier mit einigen wich-
tigen Details begnügen, kann aber die an tief-
schürfenden Informationen Interessierten auf
einen profunden Literaturhinweis vertrösten 
(4).

Nur soviel an dieser Stelle: 1963 machten
Prasad und andere eine für den Zinkstoff-
wechsel beim Menschen wichtige Beobach-
tung. Sie fanden bei Kindern und Jugendlichen
im Iran, bei denen die Geophagie (= das Es-

sen von Kleie) weit verbreitet ist, einen sehr ty-
pischen Symptomenkomplex:

• allgemeine körperliche und geistige 
Retardierung

• Anämie
• Hautkrankheiten
• Unterfunktion der Keimdrüsen
• gleichzeitige Vergrößerung bzw. 

Schwellung der Leber und der Milz.

Es gelang, einen Zinkmangel im Serum und
verschiedenen Geweben nachzuweisen.
Durch eine Zinksubstitution konnten alle (!)
Symptome innerhalb weniger Monate besei-
tigt werden. Als Ursache dieser Störungen
wurde eine verminderte Zinkresorption durch
Komplexbildung des Zinks mit Phosphat und
Phytat vermutet, das in der Kleie in hohen
Konzentrationen vorkommt. 

Heute wissen wir, dass Zink zu den wichtig-
sten Spurenelementen gehört und insbeson-
dere für das Immunsystem von entscheiden-
der Bedeutung ist. Zink ist in zahlreichen Stoff-
wechselfunktionen involviert. Als Bestandteil
von derzeit 200 bekannten Enzymen ist Zink
in allen Geweben und Körperflüssigkeiten ent-
halten. Zink schützt als Antioxidanz die Zellen
vor den Freien Radikalen und spielt eine wich-
tige Rolle bei der Bindung toxischer  Schwer-
metalle. Es verbessert die Wundheilung. 

Symptome des Zinksmangels sind unter ande-
rem die Verzögerung der sexuellen Reifung
und Potenzstörungen, Haarausfall, Dermati-
tis, Allergien, erhöhte Infektanfälligkeit, Diar-
rhoe, Anorexie, Geruchs- und Geschmacks-
störungen, Nachtblindheit, Wachstumshem-
mung, aber auch Depression, Lethargie, Ag-
gressivität und Tremor.

In jeder Zelle ist Zink vorhanden. Auch leichte
Mangelzustände können bereits ernste Fol-
gen für das körperliche und psychische Wohl-
befinden haben. Insbesondere Vegetarier, die
erst als Erwachsene ihren Fleischkonsum ein-
stellen, sind anfällig für einen Zinkmangel.

Nach den Vorgaben der Deutschen Gesell-
schaft für Ernährung beträgt der Zinkbedarf
eines gesunden Erwachsenen 8 bis 15 mg
pro Tag. Zinkmangel lässt sich übrigens leicht
mit einem einfachen Test überprüfen, im Inter-
net unter www.zinktest.de abzurufen.

Eine Überdosierung ist mit dem Einsatz des
Zink-Arrays nicht zu erwarten. Unerwünschte
Nebenwirkungen werden zwischen 275 und
550 mg Zinkaufnahme täglich beschrieben.
Die freigesetzte Zinkmenge bei einem Detox-
Fußbad liegt jedoch bei der höchsten wählba-
ren Intensität bei einer dreißigminütigen An-
wendung bei 50 bis 70 mg ionisierter Zink-Io-
nen im Badewasser. Selbst wenn diese natür-
lich nicht alle über die Haut resorbiert werden
können, liegt diese Konzentration nicht nur im
grünen, sondern sogar im wünschenswerten
Wirk-Bereich. 

Ausblick:
Vieles Negative trägt den Keim des Guten in
sich. Diese alte Lebenserfahrung hat sich
auch beim Thema Detox-Therapie bewahrhei-
tet. Wenn die Begleitumstände nicht so sehr
traurig gewesen wären, könnte man sich so-
gar darüber freuen, dass es das Intermezzo
mit der „braunen Brühe“ gegeben hat. Denn
das hat zu einem Innovationsimpuls geführt,
der möglicherweise und vermutlich sehr se-
gensreich wirken kann. Denn die Form der
Zink-Substitution mittels Detoxator ist ja erst
der Anfang. Wie ich hörte, wird bei Medec Sys-
tems bereits darüber nachgedacht, weitere le-
benswichtige, „gute“ Metalle dem Detoxator
zuzuordnen. 

Natürlich eröffnet diese Vision der Detox-
Therapie völlig neue Türen, völlig neue
Einsatzgebiete. So könnte künftig mit der
Wahl des entsprechenden Arrays auf
spezifische Indikationen genauso spezi-
fisch regiert werden. Sicher noch ein we-
nig Zukunftsmusik. Aber was gibt es
Schöneres als das Prinzip „Hoffnung“?
Besonders dann, wenn diese Hoffnung
schon in sehr viele Realitäten eingemit-
tet ist.

Ach ja: Ich versprach Ihnen, das dritte Lernziel
noch auszuführen, welches auf das für die
Ganzheitsmedizin letztendlich sogar existenzi-
elle Gefahrenpotenzial aufmerksam macht,
das ausschließlich umsatzorientierte Marke-
tingstrategien ohne moralisch/ethischen Im-
petus heraufbeschwören können. Ich weiß ja
nicht, ob ich mit meinen beiden ersten Lern-
zielen erfolgreich war. Bei diesem dritten bin
ich mir sehr sicher, dass es keiner weiteren
Worte mehr bedarf. 

Ich beende diesen als „Ausblick“ gekenn-
zeichneten Absatz, in dem ich die in der
Überschrift zu diesem Artikel gestellte
Frage frohgemut beantworte. Die Detox-
Therapie hat sich durch die beschriebe-
ne und – wie ich meine – zu Recht kriti-
sierte Marketingstrategie nicht ins 
Abseits stellen lassen. Es gibt hoffnungs-
vollen Grund zum Ausblick. Viele Gründe
sogar.
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